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Erntelied. Von Rudolf Pfister.

Zieht ein Sichlein halben Kreis Beugt die braune Bäuerin Häuft sie um sich, lichtumloht,
Durch die Felder silbern, leis Ihren Nacken drüber hin, Himmelsfrucht zu Menschenbrot,
Taucht sein Gleichmaß ernst und schwer Wiegt sie golden, sonnenwarm Lieget Friede weit umher
Unter in das Aehrenmeer; Büschelweis das Korn im Arm, Als ob Gott zugegen wär.

Der Ring des Generals.
Sngilbert roar roieber briibett geroefen urtb batte ge=

fjorcßt, jetjt tarn er 311 ihr 3urüd.

„Du glaubft es bocb triebt, 3ngilbert?" tagte tie mit
einem lebten Serfud), bie Slngft 3u oerfdjeudjen.

21ber ba fab fie, bab 3ngilberts £änbe 3itterten unb
bie Qlugen entfebt îtarrten. Kr batte ebenfolcbe SIngft roie fie.

„2Bas foil idj glauben?" fliifterte 3ngilbert. „Der
35 ater lagt, er bätte mehrmals oerfudjt, nacb Storroegen
binübersugelangen, um ben thing 3u oertaufen. SIber er
tonnte nie forttommen. Das eine fötal rourbe er franf,
bas anbere SJtal brad) bas Sferb bas 23ein, gerabe als er

font ôof roegreiten roollte."
„2I5as fagt ber Sropft?" fragte bas Stäbchen.

„Kr bat ben 25ater gefragt, roarum er all biefe 3abre
ben Sting behalten bat, roenn es bod) mit fo grober ©efabr
oertnüpft roar, ihn 311 befiben. 2lber ber 25 ater gab 3ur
ülntroort, er hätte geglaubt, ber Stitimeifter roiirbe ihn
hängen laffen, roenn er feine Dat eingeftanb. Kr hatte feine
2BabI, er roar ge3roungen, ihn 3U behalten. 2Iber nun roubte
er, bab er fterben müffe, unb nun roollte er ben Sting bem
tropft geben, barnit man ihn bent ©eneral ins ©rab lege
unb roir Rinber oon bem 5Iud) befreit roerben unb roieber
hinunter ins Dorf sieben tonnen."

-.3d) bin froh, bab ber Sropft ba ift", fagte bas Stäb»
4en. „3d) roeib nid)t, roas ich anfangen foil, roenn er fort
'ft- 3d) fürd)te mid) fo. Ks tommt mir fo oor, als ob ber
Keneral bort brüben unter ben Dannen ftebt. Dent nur,
hab er olle Dage hier berumgegangen ift unb uns beroad)t
hat! Unb ber 23ater bat ihn oielleitht gefeben."

„3d) glaube febon, bab ber 25ater ihn gefeben bat",
tagte 3ngilbert.

Kr ging roieber 3ur |>ütte bin, um 3U laufchen. 2lls
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er 3urüdtam, hatte er einen anberen 2Iusbrud in ben 2Iugett.
,,3dj habe ben Sting gefeben", fagte er. „Der 25ater

bat ihn bem Sropft gegeben. Kr fchimmert roie eine ffeuer»

flamme. Kr ift rot unb gelb. Kr leuchtet. Der tropft bat
ihn angefdjaut unb gefagt, er fäbe, bies roäre ber Sting
bes ©enerals. ©eb nur 3ur Sute bin, bann tannft bu ihn
aud) feben!"

„Kber möd)te ich eine Statter in bie £anb nehmen,
als biefen Sting anfeben", fagte bas Stäbchen. „Du meinft
bod) nicht roirtlich, bab er fdjön an3ufeben ift?"

3ngilbert fab roeg.

„3d) roeib ia, bab er uns 3ugrunbe gerichtet bat", fagte

er, „aber gefallen bat er mir bodj."
©erabe als er bies fagte, brang bie Stimme bes 23wp=

ftes ftarï unb laut 3U ben beiben ©efdjroiftern hinaus. 23is

babin hatte er ben Rranten reben laffen. Stun roar bie

Steibe an ihm.
Ks toar flar, bab er auf all biefe roilben Stehen oon

ber Verfolgung eines Doten nicht eingeben tonnte. Kr oer»

fud)te bem 23auer 3U 3eigen, bab es ©ottes Strafe roar, bie

ihn ereilt hatte, toeil er ein fo gröbliches 25erbredjen be»

gangen, einen £eidjnam 3U befteblen. Der Sropft roollte

burdjaus nicht einräumen, bab ber ©eneral bie Stacht ge=

habt hatte, eine Seuersbrunft an3uftiften, ober Strantbeiten

über SJtenfch unb 25ieb 3U oerbängen. Sein, bie ilnglüds»
fälle, bie 23arb getroffen hatten, roaren ©ottes gingewige,
ihn 3U 3toingen, feine Dat 3U bereuen unb bas ©ejftoblene,

nod) bei fieb3eiten, 3urüd3uerftatten, auf bab feine Sünbe

oergeben roerbe unb er eines feiigen Dobes fterben tönne.

Der alte 23arb 23arbsfon lag ftill ba unb hörte bie

SBorte bes Sropftes, ohne einen Kinroanb 3U erbeben. 2Iber

3U über3eugen oermochten fie ihn roobl nicht. Kr hatte 3m
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Erntelied. vv» BudoikBlister.

Aàt ein Ziàieiir Salden k^reis öeu^t die draune Bäuerin Uärrlt sie uiu sied, licktirudoirt,
Burck die Beider silbern, leis Ibren iXsàeil àrnber bin, Hinnnelskrnebt ^n Nensebenbrot,
Bauàt sein (^leiebinsb ernst uncl sàwer ^ie^t sie Aolàen, sonnen^vgrin Bieget Briede weit ninber
Buter in das àbrenrneer; Lüsebelweis das Bloru im àin, ^Is ob 6ott ^u^e^en wär.

Der DÌQA 668 6eneral8.
Jngilbert war wieder drüben gewesen und hatte ge-

horcht, jetzt kam er zu ihr zurück.

„Du glaubst es doch nicht, Jngilbert?" sagte sie mit
einem letzten Versuch, die Angst zu verscheuchen.

Aber da sah sie, daß Jngilberts Hände zitterten und
die Augen entsetzt starrten. Er hatte ebensolche Angst wie sie.

„Was soll ich glauben?" flüsterte Jngilbert. „Der
Vater sagt, er hätte mehrmals versucht, nach Norwegen
Hinüberzugelangen, um den Ring zu verkaufen. Aber er
konnte nie fortkommen. Das eine Mal wurde er krank,
das andere Mal brach das Pferd das Bein, gerade als er

vom Hof wegreiten wollte."
„Was sagt der Propst?" fragte das Mädchen.
„Er hat den Vater gefragt, wärmn er all diese Jahre

den Ring behalten hat. wenn es doch mit so großer Gefahr
verknüpft war, ihn zu besitzen. Aber der Vater gab zur
Antwort, er hätte geglaubt, der Rittmeister würde ihn
hängen lassen, wenn er seine Tat eingestand. Er hatte keine

Wahl, er war gezwungen, ihn zu behalten. Aber nun wußte
er, daß er sterben müsse, und nun wollte er den Ring dem
Propst geben, damit man ihn dem General ins Grab lege
und wir Kinder von dem Fluch befreit werden und wieder
hinunter ins Dorf ziehen können."

„Ich bin froh, daß der Propst da ist", sagte das Mäd-
chrn. „Ich Weih ^icht, was ich anfangen soll, wenn er fort
tzt. Ich fürchte mich so. Es kommt mir so vor, als ob der
General dort drüben unter den Tannen steht. Denk nur,
daß er alle Tage hier herumgegangen ist und uns bewacht
hat! Und der Vater hat ihn vielleicht gesehen."

„Ich glaube schon, daß der Vater ihn gesehen hat",
tagte Jngilbert.

Er ging wieder zur Hütte hin, um zu lauschen. Als

Lr^ältiunA von Lelina Im^erlöL. 4

Lop^rißskt bx l^omun Vertrieb ban^en/lVtüIIer, iViüneben.

er zurückkam, hatte er einen anderen Ausdruck in den Augen.
„Ich habe den Ring gesehen", sagte er. „Der Vater

hat ihn dem Propst gegeben. Er schimmert wie eine Feuer-
flamme. Er ist rot und gelb. Er leuchtet. Der Propst hat
ihn angeschaut und gesagt, er sähe, dies wäre der Ring
des Generals. Geh nur zur Luke hin, dann kannst du ihn
auch sehen!"

„Eher möchte ich eine Natter in die Hand nehmen,
als diesen Ring ansehen", sagte das Mädchen. „Du meinst
doch nicht wirklich, daß er schön anzusehen ist?"

Jngilbert sah weg.
„Ich weiß ja, daß er uns zugrunde gerichtet hat", sagte

er, „aber gefallen hat er mir doch."
Gerade als er dies sagte, drang die Stimme des Prop-

stes stark und laut zu den beiden Geschwistern hinaus. Bis
dahin hatte er den Kranken reden lassen. Nun war die

Reihe an ihm.
Es war klar, daß er auf all diese wilden Reden von

der Verfolgung eines Toten nicht eingehen konnte. Er ver-
suchte dem Bauer zu zeigen, daß es Gottes Strafe war, die

ihn ereilt hatte, weil er ein so gräßliches Verbrechen be-

gangen, einen Leichnam zu bestehlen. Der Propst wollte
durchaus nicht einräumen, daß der General die Macht ge-

habt hatte, eine Feuersbrunst anzustiften, oder Krankheiten
über Mensch und Vieh zu verhängen. Nein, die Unglücks-

fälle, die Bard getroffen hatten, waren Gottes Fingerzeige,

ihn zu zwingen, seine Tat zu bereuen und das Gestohlene,

noch bei Lebzeiten, zurückzuerstatten, auf daß seine Sünde

vergeben werde und er eines seligen Todes sterben könne.

Der alte Bard Bardsson lag still da und hörte die

Worte des Propstes, ohne einen Einwand zu erheben. Aber

zu überzeugen vermochten sie ihn wohl nicht. Er hatte zu-
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